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meinde Radibor aufgezeichnet. 10 Das Deutsche Pädagogische Zentralinstitut, Sektion für
Bildung und Erziehung im zweisprachigen Gebiet in Bautzen, hatte die Untersuchung der
mit der Erziehung und der Schule in Verbindung stehenden Fragen zwar zugesichert, mußte
aber wegen anderer unaufschiebbarer Arbeiten von dem (in einer besonderen Vereinbarung
festgelegten) Vorhaben absehen. 11

Wie bereits angedeutet, konnte die Untersuchung aller Fragen über die Veränderungen
in der Lebensweise der Familie und im Brauchtum noch nicht zu Ende geführt werden.
Es zeigt sich, daß die Erforschung der Dynamik des Kulturwandels, die Frage nach dem
,,Warum“ und „Wie“ der Veränderungen in Kultur und Lebensweise weit mehr Zeit er
fordert als eine bloße Beschreibung des derzeitigen Zustandes. Von der Konzeption her
schied die nur statische Erfassung der volkskundlich relevanten Kulturobjektivationen von
vornherein aus, weil es u. E. die vornehmste Aufgabe der Volkskunde als historische
Disziplin ist, mit ihren Mitteln die gegenwärtigen kulturellen Gestaltungs- und Umwand
lungsprozesse in ihrer ganzen sozialen Breite und in ihrer historischen Bedingtheit dar
austeilen.

10 In der Reihe der vom Institut für sorbische Volksforschung herausgegebenen „Studien
Zur sprachlichen Interferenz“ (Nr. i Deutsch-sorbische Dialekttexte aus Nochten, Krs.
Weißwasser — 1967) sollen deutsch-sorbische Dialekttexte aus Radibor 1971 in der Bearbei
tung von S. Michalk und H. Protze veröffentlicht werden.

11 Unabhängig von diesem Vorhaben legte Ernst Sobe der Philos. Fakultät / Fachrichtung
Geschichte der Pädagogischen Hochschule Potsdam die Diplomarbeit über „Die Reali
sierung der marxistisch-leninistischen Nationalitätenpolitik in der DDR, dargestellt am
Beispiel der Entwicklung des sozialistischen Schulwesens im Kreis Bautzen“ 1964 vor,
die in ihren allgemeinen Feststellungen auch für die Entwicklung der Schule in Radibor
bezeichnend ist.

Über die ethnographische Arbeit in der Estnischen SSR

Von Ants Viires

Als Geburtsdatum der modernen estnischen Ethnographie kann man das Jahr 1909
ansehen. In diesem Jahr wurde in Tartu als Unternehmen einer privaten Museumsgesell
 schaft das Estnische Nationalmuseum gegründet, das unter der Leitung des in Finnland
geschulten Folkloristen Oskar Kallas (1868 — 1946) und des Künstlers Kristjan Raud
(1865 — 1943) eine außerordentlich rege Sammeltätigkeit ethnographischer Gegenstände
in ganz Estland entwickelte. In den wenigen Jahren vor dem Ausbruch des ersten Welt
krieges wurden auf diese Weise 17500 Objekte zusammengebracht. Mit dieser Sammlung,
die sich später noch um ein mehrfaches vergrößerte, war für die ethnographische For
schungsarbeit in Estland eine feste Grundlage geschaffen worden, die auch in den Ver
wüstungen der beiden Weltkriege im wesentlichen erhalten geblieben ist.

Die eigentliche Forschungsarbeit begann erst im Jahr 1922, als der bekannte finnische
Ethnograph Ilmari Manninen (1894—1935) zum Direktor des Museums berufen wurde.
Seit 1924 wirkte er auch als Dozent der finnisch-ugrischen Ethnographie an der Tartuer
Universität. Beide Ämter bekleidete Manninen bis 1928. Unter seiner Leitung wurden die
ersten estnischen Berufsethnographen ausgebildet, von denen Ferdinand Linnus (Leinbock)
(1895 — 1942) sein Nachfolger im Amt des Direktors des Museums wurde.

Unter solchen Umständen ist es leicht zu verstehen, daß die Ethnographie im bürgerlichen
Estland bis 1940 sich vor allem in enger Verbindung mit den finnischen und schwedischen
Eorschungsrichtungen entwickelte. Unter den damaligen Verhältnissen war es keine schlechte
Orientierung, da die Errungenschaften der skandinavischen und finnischen Ethnographie
allgemein anerkannt sind. Es wurde eine sachliche und nüchterne Forschungsarbeit ohne
unfruchtbare Spekulationen und nationalistische Übertreibungen eingeleitet. Die Arbeit


